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Das Auseinanderdriften Mitteleuropas in den Jahrzehnten nach 1945 zeigt 
sich im Bereich der Bildung und Erziehung als ein streckenweise intensiver 
Prozeß. Er erfaßt alle Teilbereiche, angefangen von den Prinzipien und Ten-
denzen der Bildungspolitik und des pädagogischen Denkens, über die Ziele, 
Inhalte und Methoden der intendierten Praxis bis hin zu den konkreten Orga-
nisationsstrukturen. Er erstreckt sich ebenfalls auf alle Stufen des Bildungssy-
stems von der Vorschulerziehung bis zur Erwachsenenbildung und in gewissem 
Umfang auch auf den außerschulischen Bereich. 

Grundlegend werden die bildungspolitischen und pädagogischen Entwick-
lungen in den einzelnen Ländern des westlichen und des östlichen Mitteleuro-
pa von allgemeinen Faktoren bestimmt. Diese - in allen Sektoren des gesell-
schaftlich-staatlichen Lebens wirkenden - Faktoren lassen sich wie folgt cha-
rakterisieren: 

1. Der Prozeß des Auseinanderdriftens wird durch allgemein-politische Ver-
änderungen ausgelöst, die mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges beginnen 
und in kurzer Zeit zur machtpolitischen Konstellation der Ost-West-Spaltung 
führen, deren Trennungslinie mitten durch Deutschland und in den ersten 
Nachkriegsjahren auch durch Österreich läuft. Für die divergierenden Ent-
wicklungen im Bildungsbereich ist vor allem relevant, daß in den beiden Teilen 
Mitteleuropas jeweils voneinander abweichende Gesellschaftsordnungen ent-
stehen, die für das bildungspolitische und pädagogische Handeln anders gear-
tete Bedingungen und Voraussetzungen mit sich bringen. 

2. Obwohl die gesellschaftlich-staatlichen Ordnungen im westlichen und 
östlichen Mitteleuropa jeweils übereinstimmende Grundzüge aufweisen, wie 
die pluralistische, freiheitlich-demokratische Gesellschaftsordnung auf der ei-
nen und die volksdemokratische Ordnung auf der anderen Seite, sind in den 
einzelnen Ländern beider Seiten nationale und zum Teil sogar regionale Un-
terschiede festzustellen. Sie resultieren vornehmlich aus dem Fortwirken von 
historischen Traditionen, die sowohl von der offiziellen Politik als auch - und 
in der Regel in noch stärkerem Maße - von gesellschaftlichen Kräften wie 
den Religionsgemeinschaften und den Familien beachtet und gepflegt werden. 

* Vortrag auf der Jahrestagung des J. G. Herder-Forschungsrats vom 5.-7. April 
1989 in Marburg: „Das Auseinanderdriften Mitteleuropas in den letzten vier Jahrzehn-
ten. Über die Vereinbarkeit gewachsener Strukturen in Ost und West". 
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Der Einfluß nationaler und regionaler Traditionen ist gerade im Bildungsbe-
reich von großer Bedeutung. Das gleiche gilt von der erzieherischen Wirkung 
der gesellschaftlichen Kräfte, insbesondere dann, wenn bestimmten Traditio-
nen von der offiziellen Politik nicht genügend Rechnung getragen wird. 

3. Der Prozeß des Auseinanderdriftens verläuft in Phasen von unterschiedli-
cher Intensität. Die Etappe des stärksten Auseinanderstrebens reicht vom En-
de der vierziger bis zur Mitte der fünfziger Jahre, gemeinhin als die härteste 
Phase des kalten Krieges und für die Länder des östlichen Mitteleuropa als 
die Phase des Stalinismus und der Sowjetisierung bezeichnet. Dagegen lassen 
sich, obwohl die wesentlichen Unterschiede der jeweiligen Gesellschaftsord-
nungen fortbestehen, seit der sog. Tauwetterperiode neben divergierenden 
auch konvergierende Entwicklungen feststellen, die die Dynamik des Ausein-
anderstrebens abschwächen. Seit den sechziger Jahren gehen wesentliche 
Impulse für tiefgreifende Reformen im Bildungswesen in Ost und West von 
ähnlichen Phänomenen aus, zum einen vom sog. wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt und zum anderen von Forderungen nach gesellschaftspolitischen 
Erneuerungen, vorgetragen vornehmlich von der studentischen Jugend. 
Schließlich zeichnen sich in den achtziger Jahren in einigen sozialistischen 
Ländern Entwicklungen ab, die in ihren bisher erkennbaren Tendenzen auf 
neue Varianten des Ost-West-Verhältnisses hindeuten. 

Aus der Charakteristik der allgemeinen Entwicklungsfaktoren ergeben sich 
bereits wesentliche methodische Konsequenzen für unsere Untersuchung. Vor 
allem sind es zwei. Aus der Tatsache, daß sich nicht nur zwischen den westli-
chen und den östlichen Ländern jeweils divergierende Entwicklungen erken-
nen lassen, resultiert die Notwendigkeit, sowohl intersystemar als auch intra-
systemar zu vergleichen. Zum anderen erscheint es zweckmäßig, der Tatsache 
Rechnung zu tragen, daß der Prozeß des Auseinanderdriftens Phasen ver-
schiedener Intensität und Qualität durchläuft. Deshalb soll die folgende 
Untersuchung vor allem unter diesem Aspekt vorgenommen werden. Im 
Hinblick auf den begrenzten Umfang der Untersuchung geht es dabei um den 
Versuch, die Charakteristika der einzelnen Phasen darzustellen. 

Die A n f a n g s p h a s e umfaßte in etwa die ersten drei Nachkriegsjahre. Sie 
brachte für alle mitteleuropäischen Länder die N o t w e n d i g k e i t , die Wir-
kungen der nationalsozialistischen Politik im allgemeinen und der NS-Erzie-
hungspolitik im besonderen zu beseitigen. Darüber hinaus eröffnete die radi-
kale politische Zäsur Möglichkeiten, die Bildungssysteme tiefgreifend neu zu 
gestalten. Die grundlegende Frage war, ob Bildungspolitik und Pädagogik 
stärker an die vor der NS-Zeit bestehenden Traditionen anknüpfen oder neue 
Wege und Lösungen bevorzugen sollten. Die Antwort auf diese Frage fiel in 
den einzelnen Regionen unterschiedlich aus. 

Selbst in den vier Besatzungszonen Deutschlands, in denen zunächst die 
Verantwortung ausschließlich bei den Siegermächten lag, gab es keine einheit-
liche Antwort. Auf der Potsdamer Konferenz verständigten sie sich zwar auf 
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eine gemeinsame Aussage, die aber sehr unterschiedlich interpretiert werden 
konnte, denn sie lautete: „Das Erziehungswesen in Deutschland muß so über-
wacht werden, daß die nazistischen und militaristischen Lehren völlig entfernt 
werden und eine erfolgreiche Entwicklung der demokratischen Ideen möglich 
gemacht wird"1. 

Hinsichtlich der Demokratisierung des Bildungssystems waren sich die 
Siegermächte nur in einer Beziehung einig, nämlich in der Ablehnung des ver-
tikalen Schulaufbaus. Auch für die Westalliierten war er eine Ursache für sozi-
ale Ungerechtigkeit, für die Teilung der Gesellschaft in Klassen, für die Spal-
tung in sog. Gebildete und das einfache Volk. So heißt es in einer Denkschrift 
der amerikanischen Erziehungskommission von 1946 über das deutsche Schul-
system: „Der Schulaufbau betont den Klassengeist: . . . Schon im Alter von 
zehn Jahren sieht sich ein Kind e i n g r u p p i e r t oder k l a s s i f i z i e r t durch 
Faktoren, auf die es keinen Einfluß h a t . . . Dieses System hat bei einer kleinen 
Gruppe eine überlegene Haltung und bei der Mehrzahl der Deutschen ein 
Minderwertigkeitsgefühl entwickelt, das jene Unterwürfigkeit und jenen Man-
gel an Selbstbestimmung möglich machte, auf denen das autoritäre Führer-
prinzip gedieh . . . Daher müssen wir auf Milderung der Klassen- und Glau-
bensgegensätze dringen. Und es muß sich die Auffassung durchsetzen, daß 
die Schule ein Hauptfaktor für die innere Demokratisierung Deutschlands 
ist"2. 

Auf deutscher Seite war in den W e s t z o n e n die Bereitschaft zu einer Re-
form, die sich von dem Status und Standard des Bildungswesens der Weimarer 
Republik entfernte, gering. Da der Wiederaufbau deutscher Bildungsverwal-
tungen bis zur Länderebene schon im ersten Nachkriegsjahr begann, und diese 
überwiegend restaurativen Tendenzen zuneigten, vollzog sich der Wiederauf-
bau des Bildungswesens, von wenigen Ausnahmen abgesehen, in der traditio-
nellen vertikalen Form. Von deutscher Seite wurde in erster Linie und von 
der Mehrheit ausschließlich die Notwendigkeit einer i n n e r e n Reform 
betont, die das Ziel haben sollte, die in der NS-Zeit verleugneten Werte des 
Humanismus, des Christentums und der pluralistischen Demokratie wiederzu-
beleben. Gegen das von den Alliierten verfolgte Prinzip der Kulturhoheit der 
Länder gab es keinen Widerstand. Es entsprach, abgesehen von der NS-Zeit, 
der Tradition. 

Wiedereingeführt wurden ebenso die traditionellen Regelungen für die 
Konfessions- und Gemeinschaftsschulen, für das duale System der Berufsaus-
bildung in Praxis und Schule und für die Zweiteilung der Lehrerbildung, d.h. 
die Volksschullehrer wurden an Pädagogischen Akademien oder Pädagogi-

1) Amtsblatt des Kontrollrats in Deutschland, Berlin 1946, Ergänzungsblatt Nr. 1, 
S. 13. 

2) Bericht der amerikanischen Erziehungskommission über Erziehung in Deutsch-
land, abgedruckt und übersetzt in: „Die Neue Zeitung", 1946 (Sonderdruck), S. 27. 



Bildungswesen in Mitteleuropa im inter- und intrasystemaren Vergleich 229 

sehen Hochschulen, die Gymnasiallehrer an den Universitäten ausgebildet. 
Schließlich wurde auch im Hochschulbereich an die Traditionen angeknüpft, 
wie sie sich insbesondere im 19. Jahrhundert herausgebildet hatten. Dem Ver-
langen der Alliierten, die Diskrepanz zwischen Hochschule und gesellschaft-
lichem Leben zu überwinden, wurde nur in sehr beschränktem Umfange ent-
sprochen. Die Hauptkriterien der Hochschulen waren wieder Autonomie, 
Selbstverwaltung und in beträchtlichem Umfange auch eine bewußte Distanz 
vom politischen Geschehen. 

Zusammenfassend lassen sich für die Entwicklung des Bildungswesens in 
den Westzonen Deutschlands in den ersten drei Nachkriegsjahren vor allem 
vier Charakteristika feststellen: die Überwindung des Nationalsozialismus, die 
Wiederbelebung pluralistisch-demokratischen Denkens und Handelns, eine 
intensive Besinnung auf traditionelle Werte und Formen und - daraus resultie-
rend - die Dominanz restaurativer Tendenzen in der Bildungspolitik und in 
der Pädagogik. 

In der s o w j e t i s c h e n B e s a t z u n g s z o n e D e u t s c h l a n d s zeigte die 
Entwicklung von Anfang an eine andere Richtung. Die entscheidende Voraus-
setzung hierfür war, daß die unter sowjetischem Einfluß vollzogene Neugestal-
tung der politischen Strukturen nicht nur die nationalsozialistischen Lehrer, 
Pädagogen und Beamten aus dem Bildungswesen und aus der Bildungsverwal-
tung entfernte, sondern zugleich auch diejenigen Kräfte weitgehend zurück-
drängte, die als konservativ und reaktionär eingestuft wurden. Es kam hinzu, 
daß leitende Positionen in der Bildungsverwaltung fortschreitend mit Perso-
nen besetzt wurden, die zum sozialistisch-kommunistischen Parteispektrum 
gehörten, darunter auch Remigranten aus der Sowjetunion3. 

So war und ist es nicht verwunderlich, daß die grundlegende Frage nach 
der Wiederbelebung von nationalen Traditionen oder einer Hinwendung zu 
neuen Wegen und Lösungen anders als in den Westzonen beantwortet wurde 
und die Bereitschaft zu Reformen eindeutig überwog. Bei der Begründung 
der Veränderung fehlte jedoch auch hier nicht die historische Dimension. Al-
lerdings war der Rückgriff auf Traditionen selektiv und berücksichtigte nur 
das, was in der Bildungsgeschichte als fortschrittlich klassifiziert werden konn-
te. Um aber zu betonen, daß nicht das Anknüpfen an Traditionen, sondern 
die Zukunftsorientierung im Vordergrund steht, sprachen führende Politiker 

3) Vgl. hierzu: Die Haupttendenzen der sowjetzonalen Bildungspolitik von 1945 bis 
1965, in: Zwei Jahrzehnte Bildungspolitik in der Sowjetzone Deutschlands. Dokumen-
te, hrsg. u. erläutert von S. Baske u. Martha Engelbert , Berlin 1966, 1. Teil, 
S. XV-XL; K.-H. Guenther, G. Uhlig: Geschichte der Schule in der Deutschen 
Demokratischen Republik 1945-1971, Berlin 1974; A. Hearnden: Bildungspolitik 
in der BRD und DDR, 2. ergänzte Auflage, Düsseldorf 1977; O. Anweiler: Schul-
politik und Schulsystem in der DDR, Opladen 1988. 
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der SBZ nich t von der W i e d e r eröffnung , sonder n bewußt von der Neu -
eröffnun g der Schulen . 

Bei der Kennzeichnun g des Neue n verhielte n sich die führende n Politike r 

zurückhaltend . Auch diejenigen , die der KP D angehörten , sprache n in der 

Öffentlichkei t nich t von einer sozialistischen ode r kommunistische n Erzie -
hung . Ebens o fehlten in diesen Jahre n noc h die Hinweis e auf den Vorbild-
charakte r der sowjetischen Schule und Pädagogik . Ma n benutzt e vielmehr Be-
griffe und Formulierungen , die zwar eine Entwicklun g in diese Richtun g nich t 

ausschlössen , aber bevorzugt wurden vieldeutige Aussagen, wie die antifa-
schistisch-demokratisch e Schule , der „wahr e Humanismus " als Kurzforme l für 

das Erziehungszie l oder die verschiedenste n Kombinatione n mit dem Adjektiv 

„fortschrittlich" . De m entsprac h auch der Verzicht darauf , die Bildungsinhalt e 

eindeuti g im Sinn e der Ideologi e des Marxismus-Leninismu s zu gestalten , 

wenn auch die neue n Lehrplän e für den Geschichtsunterrich t eine gewisse 

Orientierun g am Historische n Materialismu s erkenne n lassen. 

Was sich an markante n Weichenstellungen , die für unser e Frage nach dem 

Auseinanderdrifte n bedeutsa m sind, in dieser Phas e zeigt, das sind nebe n dem 

schon skizzierten spezifischen Verhalte n zur Frage nac h Kontinuitä t und Wan-
del und der parteipolitisc h betriebene n Personalpoliti k vor allem drei weitere 

Entscheidunge n und Maßnahmen : 

1. die Verlängerun g der Grundschulzei t auf 8 und die Verkürzun g der Ober-
schuldaue r auf 4 Jahre , 

2. die von Anfang an praktiziert e Forderung , im Sinn e des gleichen Recht s 

auf Bildun g das Privileg der sozial Stärkere n zu beseitigen un d dafür stär-
ker als bisher die Kinde r der Arbeiter und Bauer n zu fördern , und 

3. die Einrichtun g eine r Zentralverwaltun g für Volksbildung im Juli/Augus t 

1945, ohn e bereit s die föderale Struktu r nach den überkommene n Länder n 

und Provinze n aufzugeben . 

Di e politisch e Ausgangsposition in P o l e n , der T s c h e c h o s l o w a k e i un d 

in U n g a r n unterschie d sich von der deutsche n zunächs t in zweifacher Weise. 

Zu m einen waren diese Lände r zwar unte r den Einflu ß der Sowjetunio n gera-
ten , waren aber keine besetzte n Feindstaaten . Zu m andere n waren die ersten 

Nachkriegsjahr e in diesen Länder n von heftigen innenpolitische n Auseinan -
dersetzungen , von Kämpfe n um die Mach t und die Gestaltun g der Gesell -
schaftsordnun g bestimmt . 

Di e Kernfrage , um die es dabei ging, war letztendlich , ob die traditionell e 

politisch e und kulturell e Westorientierun g aufrechterhalte n werden konnt e 

oder ob sie von einer Ausrichtun g auf die Sowjetunio n abgelöst werden 

würde . De n angestrebte n Wande l zugunste n eine r Orientierun g nac h Osten 

kennzeichnet e das ZK-Mitglie d der Kommunistische n Polnische n Arbeiter -
partei , Maria n B a r y ù a , im Juli 1946 wie folgt: „De r augenblicklich e Ein -
schnit t in der polnische n Geschicht e kann nu r mit dem Augenblick der Gebur t 

des polnische n Staates , der den Schauplat z der Geschicht e mit dem Brandma l 
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der christliche n Kultu r des Westens betrat , verglichen werden . Di e jetzige 

Führun g Polen s unterbrich t diesen tausendjährige n historische n Marsc h in der 

Vorhut des Westens gegen den Osten un d kehr t die Ordnun g der Ding e um" 4 . 

Di e Umkehrung , von der Baryùa sprach , war zu diesem Zeitpunk t keines-
wegs Realität , sonder n meh r eine Wunsch Vorstellung bzw. eine sehr ernst ge-
meint e Zielbeschreibung . Zu diesem Zeitpunk t war noc h die Regierun g der 

Nationale n Einhei t im Amt, in der u.a . der aus dem Westen zurückgekehrt e 

Stanislaw Mikoùajczyk als stellvertretende r Ministerpräsiden t fungierte . Auch 

das Bildungsressor t leitet e vom Juli 1945 bis Janua r 1947 ein Vertrete r der 

Volks- bzw. Bauernpartei . Es war Jan Wycech, der währen d des Krieges im 

Untergrun d die Delegatu r des Bildungsministerium s der Londone r Exilregie-
run g und die Gesellschaf t für den geheime n Unterrich t geleitet hatte 5. 

Obwoh l in den ersten Nachkriegsjahre n der Kamp f noc h nich t entschiede n 

war, kam es in dieser Phas e schon zu einer gewissen Umorientierung , in der 

sich die von der überwiegende n Mehrhei t der Bevölkerun g und insbesonder e 

von der mächtige n katholische n Kirch e bewahrt e Bindun g an den Westen mit 
den hauptsächlic h von dem sowjetorientierte n Teil der kommunistische n Par-
tei vertretene n Tendenze n mischten . Die s geschah teils dadurch , daß von 

Kommuniste n entsprechend e Entscheidunge n durchgesetz t wurden , teils da-
durch , daß von nichtkommunistische n Kräfte n auf Grun d der neue n nationa -
len und internationale n Machtkonstellatio n ein gewisses Einlenke n als unum -
gänglich angesehe n wurde . Vor allem aber tra t diese Wirkung ein, weil es den 

kommunistische n Kräfte n gelang, nich t nu r in der Regierung , sonder n auch 

im gesellschaftliche n Leben ihren Einfluß kontinuierlic h zu verstärken . 

Beispiele für die Umorientierun g im Bildungsbereic h waren , daß in Pole n 

der Russischunterrich t in den Schule n eingeführ t wurde und der Besuch des 

Religionsunterricht s nich t meh r obligatorisc h war. Als exemplarisc h für das 

geringe Ma ß der Umorientierun g kann jedoch angesehe n werden , daß der 

Russischunterrich t zunächs t nu r fakultati v angebote n wurde und der Reli-
gionsunterrich t weiterhi n an der ersten Stelle der Stundentafel n stand . Von 

einer Umkehr , wie sie Maria n Baryùa annoncier t hatte , kann insgesamt ge-
nomme n in diesen Jahre n allerdings nich t gesproche n werden . Die s zeigt sich 

mit aller Deutlichkei t u.a . darin , in welch hohe m Maß e die Rolle von Chri -
stentum , Religion und Kirch e auch von Amtsträger n gewürdigt wurde . So er-
klärte 1946 der Bildungsministe r auf dem Pädagogische n Kongre ß des Polni -
schen Lehrerverbandes : „Da s Christentum , das viele kostbar e Werte in die 

Kultu r der Menschhei t und Polen s eingebrach t hat , darf als Bestandtei l der 

Kultu r nich t auße r ach t gelassen werden . Insbesonder e besitzt die Ide e der 

4) Zit . nach K. Har tmann : Polen , Nürnber g 1966, S. 20f. 
5) S. Baske: Bildungspoliti k in der Volksrepublik Polen 1944-1970. Quellensamm -

lung mit einleitende r Darstellun g und Kommentaren , Berlin 1987, Teil I, S. 32-38 , 
79-150. 
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Nächstenliebe, die in den faschistischen Systemen bekämpft wird, einen un-
vergänglichen Wert für die demokratische Erziehung"6. Er relativierte aber 
auch die Bedeutung von Religion und Kirche im öffentlichen Leben, indem 
er hinzufügte: „In der Vergangenheit und Gegenwart gab und gibt es jedoch 
Fälle des Mißbrauchs der Religion und der Kirche für politische Ziele, die 
den Hauptlinien des demokratischen Polens zuwiderlaufen." 

Eine radikale Veränderung trat im Bildungsbereich wie auch in den anderen 
Sektoren des gesellschaftlich-staatlichen Lebens erst im Jahre 1948 ein, als die 
kommunistischen Parteien der ostmitteleuropäischen Länder und der sowjeti-
schen Besatzungszone Deutschlands eine umfassende Offensive begannen. 
Die Identität der Termine und Maßnahmen läßt darauf schließen, daß es sich 
um eine von Moskau gelenkte Entscheidung handelte. Sie erfaßte auch alle 
Teile des Bildungssektors. 

Die Hauptcharakteristika der Offensive waren im Bildungsbereich: 
1. Die Durchsetzung des totalitären Führungsanspruchs der kommunistischen 

Parteien in der Bildungsverwaltung und in den Bildungsinstitutionen. 
Es war das erklärte Ziel der kommunistischen Parteien, in Staat und Ge-

sellschaft die einzig maßgebende Kraft zu sein, die Erziehungswirklichkeit 
zu gestalten. Zur Realisierung des Führungsanspruchs wurde im Sinne des 
Demokratischen Zentralismus eine Leitungshierarchie von oben nach un-
ten aufgebaut, die alle Instanzen der Bildungsverwaltung erfaßte und bis 
in die Schulen und Hochschulen hineinreichte. 

2. Die strikte Ausrichtung von Bildungspolitik und Pädagogik auf die Sowjet-
union als verbindliches Vorbild. 

Dies bedeutete vor allem, daß die pädagogische Theorie der Sowjetunion 
übernommen wurde - anfangs durch die Übersetzung der einschlägigen 
Werke in die jeweilige Landessprache - und daß zweitens auch die organisa-
torischen und curricularen Fragen nach sowjetischem Vorbild entschieden 
wurden, ohne jedoch in jedem Fall einfach zu kopieren. Die Devise lautete: 
„Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen!" 

3. Die Durchsetzung des Marxismus-Leninismus als ausschließlich verpflich-
tende Grundlage für die pädagogische Theorie und Praxis. 

Wie in der Sowjetunion vorgezeichnet, bedeutete dies vor allem, daß aus 
Zitaten von Marx, Engels, Lenin und Stalin pädagogische Aussagen herge-
leitet wurden und auch aus dem Historischen und Dialektischen Materialis-
mus bildungspolitische und pädagogische Normen deduziert wurden. Dem-
entsprechend entstand eine in allen Ländern gleichlautende Hierarchie der 
Bildungs- und Erziehungsziele, an deren Spitze die allseitig entwickelte so-
zialistische Persönlichkeit stand. Der entscheidende Aspekt für die Gestal-
tung der Organisationsstruktur war das Egalitätsprinzip. 

6) Ebenda, S. 38. 
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4. Di e Ausrichtun g des Bildungswesens auf die wirtschaftliche n Erforder -
nisse. 

Sie führt e vor allem dazu , daß das Bildungswesen in das planwirtschaft -
liche Denke n einbezoge n wurde . Bildungspoliti k war zu einem wesent-
lichen Teil Kaderpolitik . Herrschende s Prinzi p war die Koppelun g von Aus-
bildungs- und Beschäftigungssystem . 

D a im westlichen Mitteleurop a weiterhi n die Charakteristika , die für die 

Anfangsphase dargestell t wurden , die Entwicklun g des Bildungswesens be-
stimmten , kann auf Grun d der Veränderunge n in der Sowjetischen Besat-
zungszon e bzw. seit 1949 Deutsche n Demokratische n Republi k un d in den ost-
mitteleuropäische n Länder n von einem intensive n Proze ß des Auseinander -
driften s gesproche n werden . Allerdings mu ß dabei beachte t werden , daß die 

von den kommunistische n Parteie n verfolgte Politi k nu r in begrenzte m Um -
fange die angestrebte n Wirkungen erzielte . 

Wie begrenz t die Wirkung war, zeigte sich in der nach Stalin s Tod einsetzen -
den T a u w e t t e r p e r i o d e , in der deutlic h wurde , daß die Mehrhei t der Be-
völkerun g nich t gleichzusetze n ist mit den Intentione n der in ihren Länder n 

herrschende n Parteien . In der Bevölkerun g war die Wahrun g nationale r Tradi -
tione n weiterhi n lebendig , und dazu gehört e auch die kulturell e Bindun g an 

den Westen . 

Die s zeigte sich am deutlichste n in Polen . Hie r brach 1956 eine breit e Welle 

des Proteste s hervor , an der sich Studente n und Professoren , darunte r vor al-
lem auch Erziehungswissenschaftler , weiterhi n Lehre r und Schüle r und last 

no t least der seit dem polnische n Oktobe r für drei Jahr e amtierend e Bildungs-
ministe r Wùadysùaw Bieńkowski beteiligten . Di e Protest e als solche , aber meh r 

noc h die Inhalt e der Kriti k und die darau s abgeleitete n Forderunge n doku-
mentiere n die Begrenzthei t der bildungspolitische n und pädagogische n Wir-
kung der Stalinär a im östliche n Mitteleuropa . 

Eine n Eindruc k hiervon vermittel n einige Reaktione n und Aktivitäten des 

Bildungsminister s Bieńkowski. E r nutzt e die seit 1957 bestehend e und von 

Moska u sanktioniert e Möglichkeit , den nationale n Besonderheite n in der Bil-
dungspoliti k Rechnun g zu tragen , in extensiver Weise. Er äußert e sich mit 
kaum zu überbietende r Schärfe gegen die von der Sowjetunio n propagiert e 

polytechnisch e Bildung , betont e demgegenübe r den Wert humanistische r 

Gymnasialbildun g und bezeichnet e Reformprojekt e in Schwede n un d in Eng-
land als vorbildlich . Di e in der vorangegangene n Etapp e praktiziert e Bil-
dungspoliti k und die der Ideologi e im pädagogische n Proze ß zugeschrieben e 

Rolle kritisiert e er als einen Prima t der Propagand a über Bildun g und Erzie -
hung . Ein e seiner ersten Amtshandlunge n war die bis 1955 stark vorange-
schritten e Einschränkun g des Religionsunterricht s zu beseitigen , so daß 1957 

in fast allen Schule n wieder Religionsunterrich t erteil t werden konnte 7. 

7) Ebenda , S. 46-50 , 292-383 . 
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Angesichts dieser Vorgänge stellt sich die Frage: War die Tauwetterperiode 
eine Weichenstellung für die künftige Entwicklung? War sie ein Auftakt für 
Veränderungen der bildungspolitischen und pädagogischen Konzeption? Die 
generelle Antwort lautet: Teils ja, teils nein, mit Unterschieden in den einzel-
nen Ländern und im zeitlichen Ablauf. Hier soll versucht werden, die Frage 
nach den Veränderungen anhand der Haupttendenzen zu beantworten, die 
in der Salin-Ära den Zuschnitt der sozialistischen Bildungspolitik und Pädago-
gik bestimmten. 

Wie war es also mit der Durchsetzung des totalitären Führungsanspruchs 
der kommunistischen Parteien im Bildungsbereich in den sechziger, siebziger 
und achtziger Jahren? Eindeutig läßt sich sagen, sie haben sich die Rolle als 
herrschende Macht erhalten. Im Sinne des Demokratischen Zentralismus ver-
fügten sie auch weiterhin über eine Leitungshierarchie, die von oben nach 
unten bis in die Schulen und Hochschulen hineinreichte. 

Wenn wir aber fragen: Ist es den kommunistischen Parteien gelungen, die 
allein bestimmende Kraft in der Erziehungswirklichkeit zu werden, so können 
wir das verneinen. Es gab und gibt andere Erziehungsmächte, die ihr die Rolle 
als allein bestimmende, vielleicht sogar als die ausschlaggebende Kraft strittig 
machen. Erziehungsmächte von außerordentlich großer Bedeutung sind zu-
nächst die Familien und die Religionsgemeinschaften. Es kommen hinzu ande-
re gesellschaftliche Initiativen, wie z.B. die sog. Fliegenden Universitäten, 
und in Polen in den letzten acht Jahren die Gewerkschaft „Solidarität". 
Gleichsam als dritte Gruppe treten die Einflüsse aus dem Westen hinzu, und 
zwar durch so simple Alltagserscheinungen wie Rundfunk, Fernsehen, Video, 
Mode, Musik und last not least durch die westlichen Währungen. 

Und wie sieht es mit der zweiten wichtigen Haupttendenz der Stalin-Ära 
aus: die Sowjetunion als Vorbild für die Bildungspolitik und Pädagogik der 
anderen sozialistischen Länder? 

Hier gab es sehr einschneidende Veränderungen, und zwar in der Richtung, 
daß die Vorbildfunktion sukzessiv an Bedeutung verlor. Ausschlaggebend hier-
für war zum einen die Tatsache, daß die sowjetische Bildungspolitik und 
Pädagogik in der Praxis wenig attraktiv war, da sie für wichtige Fragen keine 
brauchbaren Lösungen anbot oder gar - wie im Falle der Chruscevschen Bil-
dungsreform - nur ein gescheitertes Experiment vorweisen konnte. Ausschlag-
gebend war zum anderen, daß in allen Volksdemokratien das Bedürfnis nach 
mehr Eigenständigkeit anwuchs. In Polen und Ungarn begann die Distanzie-
rung vom sowjetischen Vorbild schon in der Mitte der fünfziger Jahre. Die 
DDR und die Tschechoslowakei folgten in der zweiten Hälfte der sechziger 
Jahre. Die alten Formeln „Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen" 
oder die Sowjetpädagogik als Vorbild, Leitstern und Richtpunkt galten nicht 
mehr. Gewissermaßen als Ausdruck erreichter Eigenständigkeit wird seit den 
sechziger Jahren von der partnerschaftlichen Zusammenarbeit gesprochen. 
Bemerkenswert ist die Reaktion auf die in der Sowjetunion unter dem Dach 
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der „Perestrojka " laufende n bildungspolitische n und pädagogische n Diskus-
sionen . Di e Berichterstattun g darübe r nimm t ständi g ab. Übe r die Allunions -
lehrerkonferenz , die im Dezembe r 1988 in Moska u stattfan d und über neu e 

Perspektive n diskutierte , ist bis Somme r 1989 in den sozialistischen Länder n 

kein Wort veröffentlich t worden . 

Im Sinn e der uns interessierende n Problemati k ist zu fragen: Resultier t aus 

der Distanzierun g von der Sowjetpädagogik und Bildungspoliti k eine Hinwen -
dun g zum Westen? Di e Antwor t laute t für Pole n un d Ungar n -  ja, in der 

Tschechoslowake i -  schwach , in der DD R - nein . 

Als Forme n der Westorientierun g sind vor allem zwei zu konstatieren : Di e 

Aufnahm e von Kontakte n zu westlichen Erziehungswissenschaftler n und die 

Durchführun g von gemeinsame n Tagungen . Ein e Entwicklung , die vor allem 

mit polnische n Kollegen in der zweiten Hälft e der fünfziger Jahr e begann . 

Di e zweite For m spiegelt sich in den wissenschaftliche n Veröffentlichunge n 

wider, in dene n Fakte n und Forschungsergebniss e aus westlichen Länder n für 

die eigenen Darstellunge n verwende t werden . Interessan t sind auch einige 

Buch-Veröffentlichunge n des polnische n Pädagoge n Czesùaw Kupisiewicz , in 

dene n international e Trend s ohn e jede Trennun g in östlich e und westliche Län -
der dargestell t werden . Bemerkenswer t ist dies auch insofern , als Kupisiewicz 

1987 von der Regierun g zum Vorsitzende n der Expertenkommissio n berufen 

wurde , die die für die neunzige r Jahr e anvisierte polnisch e Bildungsrefor m 

vorbereite n soll. 
In Ungar n wird in letzte r Zei t die Öffnun g zum Westen auch auf pädagogi-

schem Gebie t geradezu als unumgänglic h gefordert . In der vom Bildungsmini -
sterium herausgegebene n pädagogische n Zeitschrif t „Közneveles " könne n wir 

im Janua r 1989 lesen, daß der Impor t pädagogische r Idee n aus dem Westen 

genauso wichtig sei für die Entwicklun g des Lande s wie der Impor t wirtschaft -
licher Produkte . 

Unte r dem Eindruc k dieser Äußerun g erschein t die Frage , ob der Marxis-
mus-Leninismu s weiterhi n die verbindlich e Grundlag e für das pädagogisch e 

Denke n und Handel n darstellt , überflüssig. Gan z so ist es aber nicht ! Vor 

allem nich t in der DDR . Zwar ist auch hier die primitiv e Praxis, aus Zitate n 

von Marx , Engels und Leni n pädagogisch e Aussagen herzuleiten , allmählic h 

verschwunden , aber die Deduktio n pädagogische r Aussagen aus dem Marxis-
mus-Leninismu s als Ganze m weiterhi n obligatorisch . 

In Ungar n und Pole n wiederum ist diese Praxis fast vollständig überwunden . 

In dem zuvor schon erwähnte n ungarische n Artikel vom Janua r 1989 wird die 

Unterscheidun g von bürgerliche r und sozialistische r Pädagogi k schlechthi n für 

absurd erklärt . Wörtlich heiß t es dort : „. . . die klassenmäßig e Typisierun g von 

Erziehungstheorien , die die Pädagogik in bürgerlich e und sozialistische teilt -
ist ein Unterfangen , das vor Experte n schwer besteh t . . . Di e Pädagogi k ist 

nich t nac h militärische n Blöcken humanistisc h ode r sozialistisch. Wenn wir die 

bürgerlich e un d sozialistische Wasserscheide in der Erziehun g weiter anwen -
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den, dann können wir leicht Opfer einer Sinnestäuschung werden. Wenn wir 
uns von vornherein für fortschrittlicher halten, dann können wir auch die Stag-
nation als Erfolg verbuchen. Wir betrügen uns selbst, wenn wir den an uns 
Vorbeiziehenden zuwinken: Sie würden ohnehin in die Sackgase des Kapitalis-
mus rennen"8. 

Schließlich ist zu fragen, welche Veränderungen sich in der Ausrichtung des 
Bildungswesens auf die Erfordernisse der wirtschaftlichen Entwicklung ab-
zeichnen. 

In diesem Problemkomplex schaltete die Bildungspolitik - wenn auch zöger-
lich - auf neue Erfordernisse um, ohne alte Prinzipien, wie die Koppelung 
von Ausbildungs- und Beschäftigungssystem, planwirtschaftliches Denken 
usw., aufzugeben. Das Neue, worauf sich Bildungspolitik und Pädagogik seit 
den sechziger Jahren einzustellen versuchten, das war der „wissenschaftlich-
technische Fortschritt" bzw. die „wissenschaftlich-technische Revolution". 
Von den Kriterien dieser neuen Entwicklung, die für den Bildungsbereich be-
sonders relevant sind, richtet sich das Hauptaugenmerk auf die gleichen wie 
im Westen. Aus der großen Zahl werden nur die vier wichtigsten genannt: 

1. Das immer raschere Anwachsen von wissenschaftlichen Erkenntnissen. 
Hieraus erwachsen dem pädagogischen Bereich immense Probleme für die 
Gestaltung der Curricula sowie der Einheitlichkeit und Differenzierung der 
Bildungswege. 

2. Die immer schnellere Anwendung von wissenschaftlichen Erkenntnissen 
in der Produktion. Daraus ergeben sich eine Fülle von Problemen für die Bil-
dungspolitik und die Pädagogik. Das einmal erworbene Wissen reicht nicht 
mehr aus, das Aussterben von Berufen verlangt die Fähigkeit zur Umqualifi-
zierung usw. 

3. Die Differenzierung von Wissenschaften und die neue Integration von 
Disziplinen. Hieraus ergeben sich insbesondere Konsequenzen für die Gestal-
tung der Hochschulen und der Studiengänge. 

4. Die Maschinen übernehmen nicht nur immer mehr nur körperliche, son-
dern immer mehr auch geistige Arbeit. Die wichtigsten Konsequenzen sind: 
a) Die Veränderungen der Anforderungen von Wissen und Können, vor allem 

die Entwicklung von kreativem Denken. 
b) Die Förderung von individuellen Interessen, Fähigkeiten und Begabungen. 

Der bisher tabuisierte Begabungsbegriff wird aufgenommen. Schulen und 
Klassen für besonders Begabte werden eingerichtet. 

c) Besonders bedeutsam ist schließlich, daß es nicht mehr möglich ist, am 
Egalitätsprinzip festzuhalten, daß es notwendig ist, dem Individualitäts-
prinzip auch bei der Gestaltung der Organisationsstruktur des Bildungswe-
sens Rechnung zu tragen. 

8) „Közneveles" vom 20. 1. 1989, S. 3ff. 
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Ein e weiter e möglich e Konsequenz , die bishe r in voller Offenhei t nu r de r 

polnisch e Wissenschaftle r Adam Schaff auszuspreche n wagte, besteh t darin , 

da ß letztendlic h die beruflich e Existen z de r Arbeiterklass e gefährde t ist. Da s 

ist ode r wäre ein e Konsequenz , die weit übe r de n Rahme n de r Bildungspoliti k 

hinausgeht . 

Wen n wir die Füll e de r -  teils gravierende n - Veränderunge n zusammenfas -
send werten , so könne n wir feststellen , da ß ihne n nu r im erste n Nachkriegs -
jahrzehn t die eindeutig e Tenden z zum Auseinanderdrifte n zwischen Ost un d 

West innewohnt , da ß abe r in de n folgende n Jahrzehnte n nich t die divergieren -
den , sonder n die konvergierende n Entwicklungstendenze n dominieren . Dabe i 

dürfe n wir allerding s nich t übersehen , da ß ausgerechne t in de n beide n Staa -
ten , die an de r Grenz e zwischen westliche m un d östliche m Mitteleurop a lie-
gen , in de r D D R un d de r Tschechoslowakei , die konvergierende n Entwick -
lungstendenze n am wenigsten ausgepräg t sind . Welch e Entwicklungslini e sich 

in Zukunf t durchsetze n wird, mu ß offen bleiben . E s gibt kein e hinreichende n 

Indizie n für ein e zuverlässige Prognostik . E s kan n abe r festgestellt werden , 

da ß die a k t u e l l e Bilan z bei de r Abwägung zwischen divergierende n un d 

konvergierende n Entwicklunge n insgesam t de n letztere n ein größere s Ge -
wicht zubilligen kann . 

S u m m a r y 

Charateristics of the Development and of the Present Form of Education 

in Central Europe in Inter-  and Intrasystematic Comparison 

Th e developmen t of educatio n politic s and pedagogics in the various countrie s of 
West and East Centra l Europ e was fundamentall y influence d by thre e factors : 

1. The proces s of disintegratio n was initiate d by change s in generaù politics , which 
starte d in 1945 and in a shor t time led to a power-politica l constellatio n known as East -
West-split . In the two part s of Centra l Europ e two different social Orders came into being, 
which entaile d different condition s for activities in educatio n politic s and pedagogics . 

2. In both part s of Centra l Europ e nationa l tradition s continue d to have some effect, 
thei r influenc e was of great importanc e especially as regards education . 

3. Th e proces s of disintegratio n proceede d in phases of different intensity . Th e stage 
of strongest disintegratio n reache d from th e end of th e forties to the middl e of the 
fifties, generally known as th e hardes t phase of the cold war and - as regards the coun -
tries of East Centra l Europ e - as th e phase of Stalinism and Sovietization . Since th e 
so-calle d thaw period , however, besides divergent development s appea r convergen t 
one s which weakene d th e dynamic s of disintegration . Since th e sixties, importan t 
impulse s for far-reachin g reform s as regards educatio n in East and West have been 
based on similar phenomena , on the one han d on the so-calle d technologica l progress, 
and on th e othe r han d on demand s for sociopolitica l renewal . Finall y in th e eighties, 
in some Socialist countrie s ther e were development s which in thei r tendencie s -  as far 
as they can be recognize d till now - indicat e new variant s of East-Wes t relations . Th e 
estimatio n of th e actua l balanc e of divergent and convergen t development s shows tha t 
in generaù th e latte r has got mor e weight. 


